
BURGBERNHEIM – Eine große Portion
Glück hatte die Stadt, dass sie in das
Förderprogramm RZWas für wasser-
wirtschaftliche Vorhaben gerutscht
ist, so die Einschätzung von Bürger-
meister Matthias Schwarz. Die För-
dermittel kommen der Kommune
beim Neubau eines Wasserhochbe-
hälters an der Steige zugute wie auch
bei der Verlegung von Überleitungs-
kanälen, die Abwasser aus Buchheim
nach Schwebheim leiten, außerdem
von Hochbach in Richtung Kläran-
lage. Details zu Vorhaben wurden in
der Stadtratssitzung vorgestellt.
Mit Kosten von rund einer Million

Euro müsste die Stadt für den neuen
Trinkwasserhochbehälter rechnen,
informierten Andrea Eick und Mela-
nie Möhle vom Architekturbüro Arz,
als sie die Stadträte auf den aktuellen
Planungsstand brachten. Dank
RZWas aber wird der städtischeHaus-
halt um einen voraussichtlich rund

70-prozentigen Fördersatz entlastet.
Neben dem bestehenden, 60 Jahre
alten Gebäude, das ein Fassungsver-
mögen von 150 Kubikmeter Wasser
hat, soll im Laufe des kommenden
Jahres der Neubau entstehen, der 260
Kubikmeter Wasser fasst. In die
Berechnungen flossen gemäß den
Vorgabenunter anderemdie Bevölke-
rungszahl im Einzugsbereich des
Hochbehälters sowie der für den hei-
ßesten Tag angenommene maximale
Bedarf ein, erläuterteMelanieMöhle.
Laut Bürgermeister Schwarz

trennt grob eine Linie entlang der
Freibadstraße und des Hirschfeld-
wegs die Stadt, was die Versorgung
über die Trinkwasserhochbehälter
angeht. Derweitaus größere, nordöst-
liche Bereich wird über den Behälter
am Herzfleckenweg mit einem Fas-
sungsvermögen von 950 Kubikmeter
Wasser versorgt. Dieser ist laut
Andrea Eick „tipitopi in Ordnung“,

ein dickes Lob sprach sie Wasserwart
Günter Winkler aus.
Wie sich der Neubau konkret auf

die Wassergebühren auswirkt, will
Bürgermeister Schwarz voraussicht-
lich in der nächsten Stadtratssitzung
im Detail vorstellen, zu Prognosen
mochte er sich nicht hinreißen las-
sen. Zunächstmüssten die Verbesser-
ungsbeiträge neu kalkuliert werden,
informierte er das Gremium. Letzt-
lichprofitiere die Stadt vonden Inves-
titionen in den Bereich Abwasser seit
den 1990er-Jahren, weshalb sie in
das Programm aufgenommenwurde.
Voraussetzung für die Förderung ist
allerdings, dass die Maßnahme bis
Ende nächsten Jahres weitgehend
abgerechnet ist, dies gilt auch für den
Leitungsbau, um endgültig alle Orts-
teile an die Kläranlage anzuschlie-
ßen.Die genaue Trassenführung stell-
te Uwe Härtfelder vom Ingenieurbü-
ro Härtfelder vor.  CHRISTINE BERGER

VON GÜNTER BLANK

HAAGHOF – Der Klimawandel ist da.
Diese Erkenntnis und die daraus
resultierenden Folgen für den Wald
gelte es nun zu akzeptieren, lautete
die Kernbotschaft von Stadtförster
Sven Finnberg bei der Grünen Sit-
zung des Stadtrats. Zu dieser trafen
sichneben demRatsgremiumzahlrei-
che geladene Gäste und interessierte
Bürger beim Gasthaus zur Stadt Bad
Windsheim in Haaghof, um von dort
aus mit Kleinbussen und Personen-
wagen eine informative Tour durch
den Schußbachwald zu starten.
An der ersten Station wurde allen

eindringlich vor Augen geführt, was
Sven Finnberg mit Zahlen belegte:
die gravierenden Auswirkungen des
Klimawandels. Abgestorbene Fich-
ten legen Zeugnis ab vonder Entwick-
lung, die sich unter anderem darin
ausdrückt, dass die Durchschnitts-
temperatur stetig steigt. In Kauben-
heim etwa liegt sie seit 1998mit Aus-
nahme des Jahres 2010 stets über
dem Durchschnitt der Jahre 1960 bis
1990.
Der Kipp-Punkt, von dem an sich

die Effekte selbst verstärken, wurde
demnach2018 erreicht, als die Durch-
schnittstemperatur um 2,4 Grad Cel-
sius über besagtem 30-Jahres-Mittel
von 8,4 Grad Celsius lag.Was hier vor
sich geht, verglich Finnberg mit dem
Abschmelzen von Gletschern, indem
er ein Zitat von Professor Dr. Helge
Walentowski, Dekan der Fakultät Res-
sourcenmanagement an der Hoch-
schule für angewandte Wissenschaft
und Kunst in Göttingen, zum Besten
gab: „Es ist wie bei einem Gletscher:
der hat auch intrinsische Eigenschaf-
ten, sich selbst am Leben zu erhalten.
Wenn er schmilzt, gibt es verstärken-
de Effekte, die ihnwesentlich schnel-
ler schmelzen lassen, als vermutet.“
Anders ausgedrückt: Der Großteil der
Fichten in Franken wird verschwin-
den, im hiesigen Landkreis noch frü-
her als in anderen Regionen.
Von Schnittholz abgesehen, sind

Holzpreise in den Keller gerauscht,
18 bis 30 Euro pro Festmeter können
derzeit erlöst werden – „das deckt
nicht einmal die Gestehungskosten“,
sagt Finnberg. Die Corona-Pandemie
habe den Preisverfall noch verstärkt,
die Sägewerke seien vorsichtiger mit
ihren Einkäufen, das vom Borkenkä-

fer befalleneHolz sei so trocken, dass
es in der Säge reißt. So haben auch
Sven Finnberg und sein Team ein
Stückweit kapituliert in ihremBestre-
ben, das Käferholz aus dem Wald zu
schaffen und zu verkaufen. „Uns
überrollt das einfach, das kann man
nicht mehr schaffen“, sagt Finnberg.
Bei seinem Vortrag steht er in einem
großen Häckselhaufen, denn immer
häufiger werden die Stämme vor Ort
im Wald zerkleinert. Selbst an die
Franken-Therme könneman das Ma-
terial heuer nicht absetzen, weil die
Lager voll seien.
Entsprechend sind die finanziel-

len Einbrüche bei den Erlösen aus
dem Fichtenholzverkauf. Auf mehr
als 2,5 Millionen Euro summieren
sich nach einer Berechnung Finn-
bergs Mehraufwand und Minderer-
lös seit 2018. „Man fühlt sich als
Opfer des Klimawandels und steht
demmachtlos gegenüber“, lautet sei-
ne bittere Bilanz.

Vorbildlicher Betrieb
Doch es gibt auch frohe Kunde aus

dem Wald der Stadt. „Es gibt kaum
Kulturflächen im Schußbachwald,
die wir groß verjüngenmüssen“, sag-
te Finnberg. Geschuldet ist dies nicht
zuletzt dem vorausschauenden Agie-
ren derMitte der 1990er-Jahre ins Le-
ben gerufenen Projektgruppe Wald.
Dr. Ludwig Albrecht, bis Ende Juli die-
ses Jahres Leiter des Amtes für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten
(AELF) in Uffenheim, bescheinigte
der Stadt imRückblick einen „vorbild-
lichen Waldumbau“. „Die Stürme
steckten uns damals in den Glie-
dern“, erinnerte Albrecht an die Fol-
gen von „Vivian“, „Wiebke“ und Co.
„Der Schußbachwald lag darnie-

der“, doch die Stadt Bad Windsheim
habe damals zu den „vorbildlichen
Betrieben“ gehört, welche eine Auf-
forstungmit Buche, Eiche und Tanne
begannen, sagte Ludwig Albrecht.
Dies trage dazu bei, dass es heute
trotz des Fichtensterbens nicht so
schlimm aussehe wie an manchen
anderenOrten. Das Forstamthabe sei-
nerseits die Stadt „immer hervorra-
gend begleitet“, gab Sven Finnberg,
Stadtförster seit 1995, ein Lob an den
langjährigen Behördenleiter zurück.
Wesentlicher Faktor für die Zu-

kunft des Waldes ist laut Finnberg
die künftige Form der Bejagung. „Es

geht darum, zu zeigen, dass die Jagd
bedeutenden Einfluss darauf haben
wird, welchen Wald wir haben wer-
den“, erklärte er und stellte die vom
Ökologischen Jagdverband Bayern
auf denWeg gebrachte InitiativeHun-
ting4Future vor. Der Stadtrat könnte
diese mit dem Beschluss zur Zeich-
nung einer Erklärung unterstützen,
worüber am Donnerstagabend weder
diskutiert noch abgestimmt wurde.
Im weiteren Verlauf der Grünen

Sitzung führten Finnberg undBürger-

meister Jürgen Heckel Ratsmitglie-
der und Gäste in den Ochsengraben.
Große Netze liegen dort am Boden
aus, mehrere Hundert Meter lang.
Hier sammeln Baumschulen Saatgut,
in diesem Fall Eicheln. Saatgut sei
heuer gefragt wie selten, sagt Finn-
berg, immerhin stehen bundesweit
rund 280000 Hektar Waldfläche zur
Wiederbepflanzung an. Gesammelt
wird in den Wäldern Bad Winds-
heims aktuell auch Saatgut von Bu-
che, Holzapfel, Spitzahorn, Wildbir-

ne undElsbeere. Ganz nebenbei kom-
me auf diesemWeg etwas Geld in die
Kasse.
Unter anderem erfuhren die Teil-

nehmer noch, dass die Schwamm-
spinner-Population zusammengebro-
chen sei. „Daswar schon klar,“mach-
te Ludwig Albrecht deutlich, dass
nichts anderes zu erwarten gewesen
sei. Johannes Beetz, kommissari-
scher Bereichsleiter Forsten am
AELF, ergänzte, dass keine Gelegezäh-
lung nötig sei.

Eine Sanierung des Trinkwasserhochbehälters an der Steige wurde als unwirtschaft-
lich abgelehnt, deshalb soll im kommenden Jahr westlich des Gebäudes ein Neubau
entstehen.  Archiv-Foto: Christine Berger

Die hochaufragenden Fichten sterben, unten wächst ein anderer, junger Wald nach. Im Schußbachwald trägt ein weitsichtiger
Waldumbau Früchte.  Foto: Günter Blank
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Förderprogramm gibt den Zeitrahmen vor
Unmittelbar neben dem 60 Jahre alten TRINKWASSERHOCHBEHÄLTER An der Steige in Burgbernheim soll im kommenden Jahr ein Ersatzbau entstehen.
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Kipp-Punkt
ist erreicht

In den Wäldern der Stadt sterben die Fichten, nun erweist sich
der vor 25 Jahren eingeleitete WALDUMBAU als Segen.
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